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Das Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und 
Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 
Inſerateaus Petitſchrift die Spaltzeile I Sgr. 

rpedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude, 


Rundſcha u. 
M. Berlin, 3. Sept. Die gewöhnlichen Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatze reichen bis 23. Auguſt. Die franz. Brigade, 


welche bei Konſtantinopel im Lager von Maslak ſtand, wurde 


nach der Krim befördert, und auch das englifch- türkiſche Kontin. 
gent hatte ſich dorthin begeben, an deren Stelle die von England 
geworbenen Legionaire erwartet wurden. — Von der türkiſchen 
kegierung iſt jetzt der Beſchluß gefaßt, Omer Paſcha mit den 
türkiſchen Truppen aus der Krim nach Kleinaſien zu ſenden und 
atum die Stärke der Truppen auf 30,000 Mann zu bringen. 
Verſelbe war noch in Konſtantinopel, wollte aber mit dem eng · 
iſchen Geſandten am 25. nach der Krim abgehen, um dort die 
inſchiffung der türkiſchen Truppen zu leiten. 
— Die Gärten von Sansſouci erhalten jetzt wieder eine neue 
Bereicherung durch eine impoſante Fontainen⸗Anlage. Auf der 
aldwieſe, welche auf drei Seiten, vom reichbelaubten Hoch- 
walde umſtanden, ſich ausmündet nach dem Vorplatz vor dem 
lapaniſchen Palais Friedrichs des Großen, ſollen die jetzt bereits 
du ammengeſtellten vier waſſerſpeienden koloſſalen Seepferde, von 
iß modelirt, von Kahle in Zinkguß ausgeführt, als Orna⸗ 
ent der neuen in Angriff genommenen Fontaine aufgeſtellt 
werden. Auf dem bereits vollendeten Grundbau, deſſen nach 
vier Richtungen hin vorſpringenden Sandſteinſockel die vier 
eepferde tragen werden, erhebt ſich jetzt ſchon die bis auf die 
tnamentirung „fertige Schaale aus Portland. Gement von 
Fuß Durchmeſſer, unter welcher die fie zu tragen ſcheinenden 
kepferde zu ſtehen kommen werden. Die große Schaale ſelbſt 
. nur von einem Mittelpfeiler getragen; die Herſtellung des— 
en erfolgte durch den Bildhauer Koch, der Entwurf zur 
Maine rührt von dem Hofbaurath Heffe her; den hydrauli— 
chen Theil der Anlage führt der Hof⸗Bauinſpektor Gottgetreuaus. 
3 ien, 29. Aug. Die Lloydgeſellſchaft beabſichtigt eine direkte 
abrt nach Konſtantinopel in's Werk zu ſetzen, wonach dieſe 
Wants von Trieſt aus, wozu bisher 10 volle Tage Zeit ver- 
Wader worden, binnen höchſtens 6 Tagen zurückzulegen iſt. 
rend die Dampfer des Lloyd gegenwärtig in Corfu, Syra, 
Meng Anker werfen und mehrere Stunden zubringen, ſollen 
e Schiffe künftig nur einmal, wabrſcheinlich in Syta, anlegen. 
Ae aris, 2. Sept. (Tel. Dep.) Der heutige „Moniteur“ 
fo hält einen Bericht über die Emeute in Angers; dieſelbe hatte einen 
Maliſtiſchen und demagogiſchen Charakter und bezweckte die Pluͤnde⸗ 
"8 Angers. Das gerichtliche Unterſuchungsverfahren iſt eingeleitet. 
de batucci vertritt interimiſtiſch Fould und Billault, die zu 
übungen der Generalräthe abgereiſt find, 
enthä aris, 3. Sept. (Tel. Dep.) Der heutige „Moniteur“ 
. eine Depeſche des Generals Peliſſier aus der Krim 
rücken m Aug. In derſelben heißt es: Alles geht gut, wir 
or 


von Gb ar is. Es iſt auffallend, daß die Anweſenheit der Königin 
tende ugland in Paris den meiſten Enthuſiasmus unter den arbei- 
Die paklaſſen erweckt, die allen Parteiumtrieben fern ſtehen. 
daß f ariſer, die es der Königin Anfangs ſehr übel nahmen, 
geſſen fo fpät kam, haben dieſe kleine Beleidigung bald ver. 
ihre „und find jetzt ganz entzückt über die Liebenswürdigkeit 
lichen, habenen Gaſtes. Die Königin Victoria, deren Perfön- 
ihrer ſehr viel Einnehmendes hat, hat ſich den Pariſern in 
zeigt. Zu Einfachheit, aber auch in ihrer ganzen Würde ge 
Ihr e; re Toilette war ſo, wie jede Pariſer Bürgerin ſie trägt. 


den im Wagen war anſtändig und voller Würde, ganz 


der Dam, 


Dienſtag, 
den 4. September 1855. 


N — 
IR: Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 


auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


verſchieden von der Art und Weiſe, wie die Pariſer Damen im 
Wagen ſitzen, die mit der größten Nachläſſigkeit hingeſtreckt find 
und fortwährend mit dem Kopfe nicken, wie ein Wiedehopf. 
Das Pariſer Volk, das ein ſehr richtiges Gefühl für den natür- 
lichen Anſtand hat, iſt über das Benehmen der Königin von 
England ganz entzückt. Ich habe die Königin vier Mal durch 
Paris fabren ſehen und war jedes Mal Zeuge von dem glänzen» 
den und begeiſterten Empfange derſelben! Die Zurufe waren 
einſtimmig und aufrichtig. Auf der Vorſtadt St. Antoine hingen 
Fahnen aus mit der Inſchrift: vive le vin et l’ale (Es lebe 
der Wein und das Ale!) Dieſe Inſchrift iſt nicht ohne tiefe 
Bedeutung und ohne Wichtigkeit; fie hat der Engliſch⸗Franzöſiſchen 
Allianz, die den Ruſſiſch geſinnten Royaliſten ein Dorn im 
Auge iſt, gleichſam eine populäre Sanktion gegeben. Seit 
einigen Jahren, nämlich ſeit der Krankheit der Weintrauben in 
Frankreich, trinkt die Pariſer Bevölkerung Bier, namentlich das 
Engliſche Ale, das ſich in allen Reſtaurationen findet, und, ſo 
lächerlich es auch klingt, das Ale verbannt allmählig alle Vor⸗ 
urtheile und bringt England und Frankreich einander näher. _ 
Früher hatten die Engländer das Sprüchwort: Wer Gentleman 

ſein will, muß Franzöſiſch ſprechen; gegenwärtig haben die Fran- 
zoſen dies Sprüchwort umgekehrt und ſagen: Wer Gentleman 

ſein will, muß Engliſch ſprechen. Die Kaufläden tragen faſt 

ſaͤmmtlich Engliſche Aufſchriften, die ſich oft recht ergötzlich 

ausnehmen. (Czas.) 

— An den Preußiſchen Conſul zu Havre de grace in Frank 
reich war ein koloſſaler Goldklumpen aus Californien durch Ver⸗ 
mittelung eines New Yorker Handelshauſes geſchickt worden, um 
auf der Pariſer Ausſtellung zu glänzen. Man hatte dieſen 
Klumpen in New- Pork auf 200,000 Frs. geſchätzt, und daher 
keinen Anſtand genommen, den Californiſchen Beſitzern einen Vor— 
ſchuß von 60,000 Frs. zu bewilligen. Die Pariſer Bank aber, 
welche alle für die Ausſtellung beſtimmten edlen Metalle, Steine, 
Bijouterieen ꝛc. abzufhägen bat, begnügte ſich nicht mit der 
New-Yorker Angabe, ſondern prüfte von Neuem, und zwar ges 
nauer als die fonft fo ſchlauen Yankees; es ergab ſich durch die 
Probe mit Säge und Meißel, daß das angebliche Naturprodukt 
ein faſt noch intereſſanteres Kunſtprodukt ſei, deſſen bleierner 
Kern zunächſt mit einer ſtarken Kupferſchicht überzogen worden 
war, auf welche die Betrüger alsdann in der allertäuſchendſten 
Weiſe eine, ſtellenweis ſehr dicke, Lage Gold mit allen jenen, den 
wirklichen Goldklumpen entlebnten Formen von Verzackungen, 
Trauben und Knöpfen angebracht hatten; auch feblten, um die 
Taͤuſchung zu vollenden, eingeſprengtes Geſtein und erdige Theile 
nicht. Der Pſeudo- Goldklumpen wurde natürlich zurückgewieſen 
und an das New-Yorker Haus remittirt, welches einen Verluſt 
von mindeſtens 40,000 Frs. zu erleiden haben dürfte, da der 
Wertb des wirklichen vorhandenen Goldes auf kaum 20,000 Frs. 
taxirt worden iſt. Man will wiffen, daß das Kunſtwerk von 5 
Gaunern in Birmingham angefertigt und nach Californien ge · 
bracht worden ſei, um auf dieſe Weiſe die beabſichtigte Betrügerei 
leichter möglich zu machen. i 

Kopenhagen. Die dän, Staatsſchuld betrug am 1. April 
d. J. 123,164,500 Thaler, wovon 75,759,000 Thaler aus- 
wärtige und 47,405,500 Thaler inländiſche. Die Zinſen bes 
tragen jährlich 3,007,900 und reſpektive 1,700,400 Thaler. 

London, W. Aug. Geſtern fand in Birmingham 
die feierliche Enthüllung der Statue des verſtorbenen Sir. 
Robert Peel ſtatt. Birmingham war die Stadt, wo früher Sir 


R. Peel am meiſten verhaßt war, wo er noch vor funfzehn 
Jahren bei einem Beſuch, den er daſelbſt machte, vom Pöbel 
inſultirt wurde. Durch die von ihm ausgegangene Abſchaffung 
der Korngeſetze und die Einführung des Freihandels hat ſich 
das Blatt ſo gewendet, daß jetzt ſein Name einer der populärſten 
dort wie in den Fabrikdiſtrikten überhaupt geworden iſt, und 
ſeine Statue von Tauſenden von Zuſchauern mit Jubel begrüßt 
wurde. Sir Robert iſt als Redner im Parlament dargeſtellt. 
Wenigſtens 15,000 Menſchen waren auf dem Platze verſammelt. 
Der Vorſitzende des mit Herſtellung der Statue beauftragten 
Komite, der Rev. Yorke, Bruder des Grafen Hardwicke, hielt eine 
Rede, aus der wir folgende Stelle herausbeben: 

„Es giebt noch Keinen, welcher im Stande iſt, die durch den 
Tod Wellingtons in unſerer Kriegsgeſchichte gelaſſene Luͤcke auszufüllen, 
noch iſt irgend ein Staatsmann aufgetreten, deſſen Charakter und 
Einfluß hinreichend geweſen waͤre, unſere Trauer um den Verluſt 
Peels zu mindern. (Ungeheure Cheers.) Es giebt nicht Einen unter 
uns, ich wage es zu behaupten, der nicht von Zeit zu Zeit gefuͤhlt hat, 
wie unfhägbar Peel's Rathſchlaͤge während der dunkeln und unruhigen 
Ereigniſſe der letzten 2 Jahre fuͤr die Nation geweſen waͤren.“ 


* 


Lokales und Provinzielles. 

Danzig, 4. Septbr. Wie wir geſtern bereits mittheilten, 
haben heute früh mit zwei Extrazügen, jeder von 26 Waggons und 
durch 2 Lokomotiven gezogen, das Erſte und Fünfte Infanterie 
Regiment unſere Stadt verlaſſen. Es war ein erfreulicher An— 
blick, Civil und Militair fo in Harmonie und von einander fo 
herzlichen und warmen Abſchied nebmen zu ſehen; der Perron 
konnte die Zahl der Begleiter nicht faſſen und alle Plätze in der 
Nähe waren dicht mit Zuſchauern gefüllt. Als die Muſikcorps 
Platz genommen, wurde vom Erſten Regiment die National- 
Hymne und, als die Signale zur Abfahrt gegeben waren, das 
bekannte Volkslied: „Muß i denn zum Städt'l hinaus“ geblaſen; 
ſomit verließ der erſte Zug unter Sang und Klang den Bahnhof. 
Unſere beſten Wünſche begleiten die wackern Krieger! — 

— [Tageschronik.] Geſtohlen wurde am 30. Auguſt aus dem 
Haufe Schulſtraße Nr. 33 zu Neufahrwaſſer: I neue Schärpe, 1 bei⸗ 
nahe neuer Waffenrock ohne Epaulets, 1 Paar ſchon getragene feine 
Dienſttuchhoſen, im Geſammtwerthe von 47 Thlr. vermittelſtNRachſchluͤſſel. 
— Aus dem Hauſe Langgaſſe Nr. 43: I Damenmantel von Atlas, 
durchweg mit Seide gefuͤttert, der Koller und Mantel mit ſchwarzem 
Sammet und Knoͤpfen beſetzt im Werthe von 40 Thlr. vermittelſt 
Nachſchl uͤſſel. 

— Die „Voſſiſche Ztg.“ theilt nachfolgenden Artikel mit, 
der uns fo wichtig erſcheint, daß wir denſelben auch unſern 
Leſern nicht vorenthalten wollen: 

Die Heilbarkeit und unheilbarkeit der Cholera. 


Es iſt kuͤrzlich (Wiener Medic. Wochenſchrift No. 29. d. J.) von 
dem Prof. der Medicin Dr. Dietl zu Krakau über die Heilbarkeit 
dieſer mehr denn je verheerend durch die Welt ſchreitenden Krankheit 
ein Ausſpruch gethan, der im Intereſſe der Menſchheit und der Wiſſen⸗ 
ſchaft die weiteſte Verbreitung verdient. Erfuͤllt von ſeiner Wahrheit 
und feiner heilſpendenden Wirkung, theilen wir ihn dem größeren 
Publikum mit und erlauben uns zugleich, uͤber das wichtige Kapitel 
der Geſundheitspflege einige Bemerkungen beizufügen, die überall dort 
ihren Zweck nicht verfehlen werden, wo ſie nicht, wie leider ſo oft, 
taube Ohren treffen. 

Herr Prof. Dietl ſagt: „Die Cholera iſt unter den gefahrvollen 
Krankheiten des Menſchengeſchlechts eine der heilbarſten. Dieſer 
Satz wird freilich nur dem einleuchten, der die Cholera nicht in ihren 
Endformen, dem asphyctiſchen Stadium (d. h. wenn bereits ein Pauſiren 
der Herzthaͤtigkeit, eine Laͤhmung des Bauchnervenſyſtems eingetreten 
iſt), ſondern in ihren Anfangsformen, der Choleradiarrhoe ſucht. 
Denn es kann dem Arzte wahrhaftig nicht zum Vorwurfe gereichen, 
wenn er vollbrachte Verheerungen des Organismus nicht wieder gut zu 
machen und das erloͤſchende Leben nicht wieder anzufachen im Stande 
iſt; aber es muß ihm zum groͤßten Verdienſte angerechnet werden, wenn 
er dieſer Verheerung vorzubeugen, wenn er die Krankheit in ihrer Ent⸗ 
ſtebung zu unterdruͤcken vermag. In dieſer Beziehung leiſtet aber der 
Arzt bei der Cholera Außerordentliches, denn er vermag ſie in ihrem 
erſten Entſtehen in den meiſten Fallen entſchiedener Weiſe zu unter: 
drucken und den Kranken vor weiteren Gefahren zu ſchuͤtzen. unt er 
den ſchnell verlaufenden Krankheiten giebt es außer dem Wechſelfieber 
keine andere Krankheit, die ſich ſo raſch und ſicher in ihrer weiteren 
Entwickelung aufhalten, unterdruͤcken, abſchneiden ließe, wie eben die 
Cholera. In keiner Krankheit vermag die Medicin ſo entſchieden huͤlf— 
reich zu wirken, ſo wohl verdiente Triumphe zu erringen, als in der 
Cholera, und gerade bei dieſer Krankheit hält man fie häufig für macht⸗ 
los, für unnüg! Es geht hier der Medicin, wie vielen anderen heil⸗ 
ſamen Vorkehrungsmaaßregeln im Leben. Hat ſie durch eine weiſe 
Prophylaxis (Vorſorge) Tauſende vom Tode einfach und prunklos ges. 
rettet, ſo weiß ihr Niemand Dank dafuͤr; hat ſie aber eine ſchwere 
Krankheit nach vielfachem Leiden, Gefahren und Geldopfern bekaͤmpft, 
ſo wird ihr oft unverdienter Weihrauch geſtreut. Ja ſelbſt praktiſche 
Aerzte und Kliniker beklagen die Fruchtloſigkeit der Therapie in der 
Cholera, weil fie ſich auf einen unrichtigen Standpunkt ſtellen und die 
Cholera erſt dann erblicken, wenn fie eigentlich ſchon endet. 
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Die achte Cholera, heißt es, iſt unheilbar! und ift auch wirkläh 
ein ſchwer Erkrankter geneſen, fo war's nicht die achte und rechte!!! 

Dieſes Verkennen der therapeutiſchen Wirkſamkeit in der Cholera, 
dieſes Verzweifeln an jeder Medication, dieſe Verzagtheit und Klein 
muͤthigkeit von Seiten des Publikums und ſelbſt vieler Aerzte liegt, wie 
bereits erwaͤhnt wurde, in der viel zu geringen Beachtung der Gholera 
diarrhoe, in dem unglücklichen Wahne, daß dieſe Diarrhoe noch keine 
Cholera ſei! und gerade in dieſem Zeitabſchnitt (Stadium) bekommt 
man noch die Cholera, in den fpäteren Stadien nur noch das unglüd 
liche Opfer derſelben zu ſehen! Es iſt Zeit, daß man dieſen fuͤr die 
Menſchheit fo verderblichen und für die Wiſſenſchaft fo demüͤthigenden 
Wahn fahren laſſe, und die Cholera in ihrem erſten Entſtehen, der 
Choleradiarrhoe, auf das nachdrücklichſte und mit dem feſten Vertrauen 
in den guten Erfolg zu bekaͤmpfen ſuche. Daß man aber die Cholerg 
in dieſem Stadium wirklich zu bekämpfen im Stande iſt, daß man 
noch ſo zu ſagen in ſeiner Gewalt hat, das lehren tauſendfache unwider 
legbare Erfahrungen. Freilich kann man dieſe Erfahrungen weniger in 
Spitälern und an Kranken der unteren Volksſchichten, wo größtentheild 
ſchon entwickeltere Cholerafälle zur Beachtung kommen, als in del 
Privathäufern der gebildeteren Stände, wo die aͤrztliche Huͤlfe zeitiger 
in Anſpruch genommen wird, machen. Jeder vielbefchäftigte Arzt wird 
gewiß zugeben, daß ihm die Beſeitigung ſolcher Diarrhoͤen in den 
meiſten Fallen gelungen iſt, und unter vielen Hunderten ſolcher vol 
mir behandelter Diarrhden find kaum 5—6 in hoͤhere Choleragradk 
übergegangen, während ſich ſelbſt überlaffene oder mißhandelte Diarrhöen 
bekanntermaaßen fo außerordentlich häufig in die höheren Grade über“ 
gehen. — Steht nun der Sat feſt, daß in den meiſten Fallen dem 
Ausbruche der Cholera eine Diarrhoe vorangeht, und daß wir dieſt 
Diarrhoe in den meiſten Fällen zu heilen im Stande ſind, ſo ſteht eb 
auch feſt, da die Cholera eine der heilbarſten Krankheiten iſt.“ 

Soweit Herr Prof. Dietl. Was folgt nun aus dieſer vorzüg, 
lichen Darlegung fuͤr das Verbalten des Publikums und der Aerzte! 
Für erſteres offenbar, daß Niemand in der Cholerazeit ſich von jenem 
Leichtſinn beherrſchen laſſe, mit dem leider ſo oft immer noch und 
mannigfach theils aus Unverſtand, theils aus Uebermuth, theils aut 
Stumpfheit, Gleichgültigkeit und Rohheit, mit dem hoͤchſten Lebens ut 
ein verderbliches Spiel getrieben wird. Im Gegentheil, Jeder Bi 
offenbar die Einflüffe und Schaͤdlichkeiten zu vermeiden oder bald mög 
lichſt wieder unſchaͤdlich zu machen, die eine tauſendfache Erfahrung 
ſolche bewieſen hat; eine Erfahrung aber, der es leider wie ſo vielen 
anderen Lebenserfahrungen geht; ſie ſteht unbeachtet über ſo manchtt 
Thür zertruͤmmerten Lebens und Familienglücks geſchrieben. „Nicht 
wahr die alte laͤngſt abgedroſchene Regel der Enthaltſamkeit ſoll hier 
wieder noch einmal aufgewärmt werden!“ Keineswegs! Wer Obſt eſſen 
will, der eſſe es. Aber wir fragen ihn, ob es denn ſchon Morgens, 
faft nüchtern fein muß? ob er es bei ſchon geſtoͤrter Verdauung, oder 
ſchon voraufgegangener ſchwer verdaulicher Nahrung, ſchon eingetretenet 
Diarrhoe auch noch eſſen muß? ob er nach reichlichem Genuß deſſelben 
dem Thiere gleich, einen Krug Waſſer oder ſauren Bieres darauf trinken 
muß! „Das thun bloß Kinder, wenn man ihnen den Willen laßt!“ 
So entgegnet Mancher, der an der Moͤglichkeit einer ſolchen Unver⸗ 
nunft zweifelt. O nein, es giebt ſolcher alter kindiſcher Menſchen zu 
Hunderten täglich. Man wolle ſich nur in der umgebung umſehen, 
oder Kenntniß nehmen von den Erfahrungen und Erlebniffen, die 
dieſer Beziehung jeder einigermaaßen befchäftigte Arzt täglich zu machen 
hat. — Ganz ſo verhaͤlt es ſich mit dem Genuß der Gurken und an? 
derer blähender, ſchwer verdaulicher Gemuͤſe. „Mir ſchadet das nicht ⸗ 
ich kann und will mir das nicht entziehen — ich denke, wer die Cholera 
haben fol, kriegt ſie, er mag eſſen, was er will.“ Schon gut. Auch 
in dieſen Genuͤſſen mag, wer will, ungeftört bleiben. Aber trotz feine? 
eben ausgeſprochenen klugen Lebensregeln, müffen wir ihm die taufen 
fach gemachte Erfahrung entgegen halten, daß Gurkenſalat und Ka 
toffeln zum Abendbrod verſpeiſt, darauf eine „ſaure Weiße“ getrunken 
auch wohl noch ein wenig Pflaumen am Tage dazu — ſo manchen 
zur Abſchieds mahlzeit vom friſchen geſunden Leben geworden iſt! Auch 
das iſt Wirklichkeit ohne Uebertreibung, ohne Vorurtheil, die der Alt 
täglich erlebt. — „Man ſoll alſo feine ganze Lebensweiſe ändern, mal 
ſoll mit ängftliher Sorgfalt auswählen unter Speis und Trank — wie 
iſt das dem Armen, Unbemittelten moglich?“ Man ſoll an ſeiner Leben“ 
weiſe nichts aͤndern, am allerwenigſten mit hypochondriſcher Angſt u 
Sorge; man ſoll nur diejenige Aufmerkſamkeit und Sorgfalt in dieſer 
Beziehung walten laſſen, die von der herrſchenden Krankheitsconſtitution 
verlangt wird. Hat man alſo eine etwas ſchwer verdauliche und des 
halb leicht Durchfall erregende Nahrung (Gurken, alle Kohlarten 7, 
genoſſen; ſo ſteigere man die Unverdaulichkeit und ſomit die Schaͤdlich⸗ 
keit derſelben nicht noch durch den Nachgenuß von Obſt, reichlichem 
Waſſer oder ſchlechtem Bier; zumal da doch Jeder weiß, daß eine Taſſe 
ſchwarzen Kaffees, ein Löffel guten Rums oder irgend eines bitte 
Schnapſes die Verdauung fordert. — Man vermeide ſolche Dinge m 
nigſtens, wenn man weiß, daß man fie überhaupt nicht vertragen kann 
oder wenn die Verdauung ſchon irgend wie krankhaft afftcirt ift. 

Zu dieſen Gefahren einer vernachlaͤſſigten Diät kommt dann 9 
woͤhnlich noch der Hauptfeind — das Oel in's Feuer: die Erkältung 
Die Temperatur am Tage iſt hoch. Jeder, beſonders der Arbeiter 
transpirirt ſtark. Die Haut wird ſehr empfindlich. Dagegen wer 5 
die Abende kühl. Die Erde iſt feucht, und aus der feuchten Erde e 
wickeln ſich jene Fieber erzeugenden Dünfte, Die Sonntage mit ihren 
Ausfluͤgen, Landparthien, Lagerungen auf feuchter Erde und mit ihnen 
gleichzeitigen Diaͤtfehlern ſtehen hinlaͤnglich roth angeſchrieben in = 
feit Jahren geführten Cholera⸗Liſten: am Montage ift die Zahl wi 
Erkrankungen durchgehends höher, als an andern Tagen. Ein Gleichen 
gilt von den Sonnabenden, als den Loͤhnungstagen der Arbeiter, de 
Markttagen, den Scheuertagen der Koͤchinnen und Hausfrauen. de⸗ 

Starke Erhitzung bei gleichzeitiger Durchnäſſung der Fuße, pl 3 
liche (wohlthuende!!) Abkühlung in der gewohnlichen Zug⸗ und et 
luft, ein reichlicher Trunk kalten Waſſers auf einen reichlichen 
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genuß, ein ſchwer verdauliches Mittags, ein unpaſſendes Abendbrod 
iſt der Hausfrau zu „umſtaͤnd⸗ 
lieber noch einen Spaziergang 
machen, ein Stündchen im Freien ſigen — ſich mit der Nachbarin un⸗ 
erhalten) — und die Sonntagsglocke iſt die — Zodtenglode ſolcher 


(eine 


lich! 


warme Suppe zu Abend eſſen — 
dazu iſt nicht Zeit — ſie will 


traurigen Unvernunft, ſolcher Verblendung, ſolchen Eigenſinns. — 
Dies iſt die kurze aber wahre Geſchichte ſo vieler hunderte von 

Opfern. Ich weiß 

ſie iſt dennoch taͤgli 


as Herz entzwei. Denn — und das iſt auch hier das Wunderbare — 


trotz dieſer allbekannten Geſchichte find doch fo Wenige, die daraus 


etwas lernen. (Schluß folgt.) 
Rehden, 27. Aug. 
1 Meile von hier entfernten 
uns die traurige Kunde zu, daß dort die Cholera in einem in 
dieſem Jahre noch nicht vorhanden geweſenen Grade wüthet. 
ei dieſer großen Sterblichkeit iſt die Beerdigung der Leichen 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden, und muß durch die Polizei- 
behörde ausgeführt werden. (G. G.) 
. Thorn, 1. Septbr. Der Magiſtrat bringt zur öffentlichen 
Kenntniß, daß nach dem Gutachten der ſtädtiſchen Sanitäts- 


Kommiſſion die Cholera Epidemie hierorts für erloſchen anzu⸗ 


ehen iſt. Seit ihrem Auftreten bis jetzt ſind an derſelben von 
der Civilbevölkerung der Stadt und Vorſtädte incl. der auswaͤrts 
Eingebrachten 483 erkrankt und von dieſen 236 geſtorben. 
„Königsberg, 3. Septbr. Entbehrten die Straßen und 
Häufer Königsbergs auch jedes äußeren Schmuckes an dem Zubel- 
tage ihres 6. Säkulums, fo doch nicht das Haus, dem an dem 
egenfeſte der Stadt die Ehre des Tages galt, das Magiſtrats- 
gebäude. Stattliche Fahnen und Wimpeln wehten zu den Fenſtern 
deſſelben heraus. Feſtliches Einläuten hatte den Jubeltag ſchon 
bends zuvor den Einwohnern angekündigt und feierliche Choräle 
aten in der Frühſtunde des Sonntags von den Thürmen der 
ubelſtadt erklungen. Soli deo gloria, das war die Loſung 
es jubilirenden Königsbergs. Gegen 9 Uhr verſammelten ſich 
ie Herren Magiſtratsbeamten und Stadtverordneten, ſowie die 
aus den hoben Civil- und Militairbehörden, Kirchen, Schulen 
und Korporationen zahlreich und glänzend vertretenen Deputa⸗ 
tionen nebſt den Aelterleuten und Vertrauensmännern der Sn. 
nungen ꝛc. im Magiſtratsgebäude, von dem aus ſie paarweiſe 
bei dem feierlichen Geläute der Domglocken nach dieſem ſiatt⸗ 
lichen mit Wachskerzen erleuchteten und mit friſchem Eichenlaub 
geſchmückten Tempel zogen. Der Gottesdienſt begann mit dem 
eſange der beiden erſten Verſe des Liedes: „Herr Gott dich 
loben ,„ während welcher die Verſammlung nach alter guter Sitte 
ſich von ihren Plätzen erhoben hatte. Nach der vom General« 
uperintendenten Herrn Dr. Sartorius gehaltenen Jubelpredigt 
begab ſich derſelbe ſolenne Zug nach dem kneiphöfiſchen Rath- 
baufe zurück und empfing hier der Hr. Oberbuͤrgermeiſter, 
Dürgermeifter und Stadtverordneten Vorſteher, aſſiſtirt durch 
le Herren Stadträthe und Stadtverordneten, die Beglück⸗ 
uſchungen ſeitens der verſchiedenen Deputationen. Legztere 
Alten die Ehre und Freude, bei dem Herrn Oberbürgermeiſter 
EN ſolennes Mittagsmahl einzunehmen, bei welchem der Wirth 
den erſten Toaſt Sr. Majeſtät dem Könige, der kommandirende 
General v. Werder Excellenz den Toaſt auf die Vaterſtadt, 
err Oberpräſident, wirkliche Geheimrath Eichmann Extellenz ein 
och auf den Herrn Oberbürgermeiſter ausbrachte, welchen „Hochs“ 
ein letztes, von Herrn Stadtverordneten-Vorfteher Salkowski 
eingeleitetes, auf die beiden Excellenzen folgte. — Des Abends 
en die meiſten Gebäude der Stadt glänzend erleuchtet. 
1 or allem zeichnete ſich das Magiftratsgebäude durch eine bril- 
unte und kunſtreiche Illumination ſeiner Facade miteelſt Gas. 
ammen aus und war der Platz vor demſelben ſtets von einer 
daaſſe. Zuſchauer angefüllt. In gleich prachtvoller Weiſe war 
Pen „Standbild Sr. Majeftät des Hochſeligen Königs von ver · 
wil dene Figuren bildenden Gaslichtern umgeben. Auch müſſen 
* noch die glänzende Beleuchtung des Palais Sr. Excellenz 
® kommandirenden Generals hervorheben. (K. H. 3.) 
abe Königsberg. In den Nachmittagsſtunden des Sonn- 
. des 1. September, hatte ſich der „Verein zur 
Sr Rügung hilfsbedürftiger Krieger“, die mit dem 
Sen des eiſernen Kreuzes und den Denkmüuzen geſchmückten 
Fele im Ständeſaale des Königlichen Schloſſes zu ernſter 
Das in Veranlaſſung des 600 jährigen Jubildums verſammelt. 
lieuten derangement derſelben leitete Se. Excellenz Herr Generals 
8 v. Pleh we mit geſchmackvoller Umſicht. Mit grünen, 
gebung verzierten Gewinden, die friſch mit der von der Zeit 
in elten Holztäfelung der Dede kontraſtirten, war die ehr 
dna Halle geſchmückt. Se. Excellenz der Herr Generallieu- 
ut v. Plehwe ergriff als Ordner der Feier das Wort und 


. 


ar wohl, daß es eine „alte Geſchichte“ iſt; aber 
neu, und nur wem ſie juſt paſſiret, dem bricht's 


Aus dem bei Brieſen belegenen, 
Domainen-⸗Vorwerke Sittno geht 


erläuterte in ſchlichten, hörbar tief aus dem Herzen kommenden 
Worten die Bedeutung des Feſtes, auf die Entſtehung, das 
Wachsthum und die erreichte Blüthe der alten Koͤnigsſtadt hin⸗ 
deutend, die ſich ſelbſt ein ehrendes Denkmal gefegt durch die 
Stiftung des Fonds, aus welchem auch bei dieſer Gelegenheit 
durch reichliche Geſchenke den Kriegern, die nicht mehr für ſich 
zu forgen im Stande, die Tage ihres Alters erleichtert und er— 
heitert werden könnte. Hervorgehoben wurden in der hiſtoriſchen 
Andeutung die preußiſchen Herrſcher bis zu des jetzt regierenden 
Königs Majeftät Friedrich Wilhelm IV., unter deren Scepter 
Preußen und des alten Landes Hauptſtadt groß geworden. — 
Der Geſang des Liedes: „Vater, kroͤne Du mit Segen“ ꝛc. 
unterbrach auf kurze Zeit die Rede, bis das: „Nun danket Alle 
Gott!“ die wahrhaft ergreifende Feier ſchloß und dann die 
Spende an die alten Krieger folgte, wobei mit verdientem 
Danke eines wackern Königsberger Bürgers, des Kaufmanns 
F. Degen, gedacht wurde, der von Breslau aus zum heutigen 
Tage dem Verein ein Kapital von 1000 Thlr. überſandt hatte. 
Generallieutenant v. Plehwe, der mit voller, inniger Begei⸗ 
ſterung die Feier geleitet und deffen tiefempfundene Worte gleichen 
Nachhall in aller Anweſenden Bruſt gefunden, ſchloß die Feſt⸗ 
lichkeit mit einem warmen Segenswunſche für den Monarchen, 
der jetzt, ein hohes Vorbild ſeinem Volke in allen Tugenden, 
Preußens Krone trägt, — für die altehrwürdige Vaterſtadt und 
das theure Vaterland. — Eine Stunde fpäter füllte ſich die 
Schloßkirche mit einem zahlreichen Publikum, das dort der von 
der muſikaliſchen Akademie veranſtalteten Aufführung des Haͤn⸗ 
del'ſchen „Meſſias“, des der ernſten Feier angemeſſenen künſtle⸗ 
riſchen Meiſterwerkes, beiwohnte. 


Stolp, 31. Aug. An Stelle des verſtorbenen Rand: 
ſchafts- Direktors v. Zitzewitz wurde in der am 30. d. abgehal 
tenen Wahl der Nittergutsbefiger v. Weyher auf Vietzig bei 
Lauenburg zum Landſchafts Direktor gewählt. (St. W.) 


Thier, Geräthe⸗ und Produkten ⸗Schau in Dirſchau 
am 30. Auguſt 1855. 
(Schluß.) 

Wir begeben uns jetzt nach dem Thierſchauplatze. Von fämmts 
lichen zur Schau gebrachten lebenden Exemplaren faͤllt uns beſonders 
ein, von Herrn Gutsbefiger Meuſſel aus Hoch⸗Strieß bei Danzig, 
zugeſandter, erſtaunlich großer, lebend circa 800 Pfund ſchwerer Eber, 
engliſcher Rage, auf. Dieſes Thier, welches mit Recht der Matador 
der Ausſtellung heißen kann, lag faſt bewegungslos in einer Umzaͤunung. 
Herr Fleiſchermeiſter Döring aus Neufahrwaſſer kaufte dieſes Unge⸗ 
heuer für 100 Thir. Neben dieſem Fettklumpen erblicken wir einen 
großen hölzernen Käfig, und find ſchon auf die ſchoͤnen ſeltenen Voͤgel 
geſpannt, die darin zu ſchauen; — aber o weh, daraus erſchallt ein 
Stimmchen, das weder dem Schlage der Nachtigall, noch dem Zwitſchern 
des Kanarienvogeld ahnlich iſt. — Es ſind darin drei Schweinchen, 
Landsleute und Blutsfreunde des großen nebenan liegenden Burſchen. — 
Indem wir unter den Schweinen noch beſonders eine große, dem Hof⸗ 
befiger Reykowsky aus Pommey gehörige Sau nebſt 10 aller⸗ 
liebſten Ferkelchen erwahnenswerth finden, verlaſſen wir dieſe unſaubere 
Geſellſchaft und betrachten die von Herrn Brinkmann aus 3blewo 
bei Stargardt hergeſchickten Schaafe, unter denen ſich beſonders drei 
ſtarkgebaute Boͤcke mit ſchoͤn gewundenen Hoͤrnern hervorthun. Seitz 
wärts erblicken wir abermals einen Käfig, in welchem ſich diesmal aber 
wirklich Vögel befinden, denn die Aufſchrift des oben angeklebten Blattes 
lautet: „Hühner aus Cochinching von Dombrowski aus Danzig.“ 
Es find hier ein mächtiger rother Hahn, von der Größe faſt einer Gans 
und zwei etwas kleinere Huͤhner. Intereſſaut waͤre es geweſen, wenn 
der Beſitzer dieſer Hühner uns auch einige Eier von denſelben zur 
Anſicht gebracht haͤtte. — Ein aus Lupushof zur Ausſtellung ge⸗ 
brachter Bienenſtock, der nach der Dzirſon'ſchen neu erfundenen 
Methode eingerichtet iſt, zieht die Aufmerkſamkeit der Bienen⸗ und 
Honigfreunde auf ſich. Der wirklich praktiſche Nutzen dieſer Einrichtung 
iſt in Brochuͤren und Zeitſchriften genügend beſprochen. In einem mit 
verſchiedenen Ackergeraͤthſchaften und Garben verzierten Zelte werden 
einige Stüde von Madame Hagemann und Johanna Feierabend 
aus Spengawsken geliefertes, ausgezeichnet fein geſponnenes Garn 
von den Damen einer genauen Prüfung unterworfen. Prämien haben 
dieſe ausgezeichnete Leiſtung belohnt. Unweit hiervon befindet ſich ein 
Sack voll Peruaniſcher Gerſte, geliefert von Hrn. Gutsbeſitzer Focking 
aus Dir ſchauerfelde. Dieſe Gerſte ohne Schaale erregt jetzt unter 
den Landwirthen in England eine große Senſation. Ein mit derſelben 
in Effer bepflanztes Feld ſoll 1750 fachen Ertrag geliefert haben, indem 
jedes Korn 20 bis 30 Aehren producirte und dieſe 3 ½ Zoll lang wurden. 
Die Koͤrner dieſer durch den Grafen Londsdale in Schottland aus Peru 
eingeführten Frucht fallen nicht fo leicht aus und werden fruher reif als 
unſere einheimiſchen. Außerdem zeigt dieſe Kornfrucht keine Neigung 
zum Lagern und laͤßt ſich auch leichter maͤhen. — Außer einigen 
gewaltig großen Kuͤrbiſſen präfentirt fi uns hier weiter nichts Seltenes 
und wir begeben uns daher an die Beſichtigung der Pferde und Rinder. 
Zu wenig mit der Viebzucht vertraut, enthalten wir uns, um Fehlgriffe 
zu vermeiden, jedes urtheils uͤber die Wuͤrde und Beſchaffenheit der zur 
Schau geſtellten Thiere, deren wahrer Werth aus den von dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein erkannten Prämien zu erſehen iſt. Nachdem 
diejenigen Thiere, denen Praͤmien zuerkannt werden ſollten, mit Blumen 


bekraͤnzt und von ihren Beſitzern begleitet unter Trompeten-Geſchmetter 
den hohen Gaͤſten vorgefuͤhrt waren, erhielt Ernſt Moͤller aus 
Kniewenbruch bei Neuftadt die Haupt⸗Praͤmie von 40 Thlrn. für 
die beſte Mutterſtute (dunkelfuͤchſig, 4 Jahre alt und 5’ 4“ groß) und 
für ein ſchwarzes Füllen von derſelben 10 Thlr. — Die 2. Prämie 
von 25 Thlrn. fiel dem Hofbeſitzer Frieſe aus Katznaſe bei Marien⸗ 
burg zu. — Mit der 3, 4. u. 5. Prämie, jede von 20 Thlen., wurden 
die Hofbeſitzer Claaſſen aus Steegnerweide, Janzen aus 
Naſſenhuben und Penner aus Weißhof beehrt. — Außerdem 
wurden noch mehrere andere Praͤmien an Geld ſowie an ſilbernen 
und bronzenene Medaillen vertheilt. — Darauf wurden die Thiere im 
Kreiſe herumg führt, waͤhrend die Prahl'ſche Kapelle die Volkshymne 
ſpielte. Die Schau war hiermit zu Ende und die betheiligten Gaͤſte 
ſowie das zahlreich verſammte Publikum begab ſich mit Muſikbegleitung 
nach dem Bahnhöfe, wo unter einem ſchoͤn gezierten Zelte das Diner 
eingenommen wurde. Für die Befriedigung der Magenbeduͤrfniſſe hatte 
Herr Reſtaurateur Hoffmann mit bekannter Virtuoſitat geſorgt. — 
Mit dem um 6 Uhr von hier abgehenden Zuge ſchieden leider von uns 
die hohen Gäfte und auch viele ſonſtige Theilnehmer. — Abends fand 
eine recht geſchmackvolle Illumination des Zeltes auf dem Bahnhofe ſtatt. 
— Der erſte Tag der Ausſtellung iſt beendigt und befriedigt gehen wir 
zu Bette mit der ſchmeichelnden Hoffnung: morgen werde uns Fortuna 
hold fein u. bei der im Kramer'ſchen Hötel ſtattfindenden Verlooſung den 
Pracht⸗Schimmel oder ſonſt einen andern werthvollen Gegenſtand fuͤr 
15 Sgr. gewinnen laſſen. — Der verhaͤngnißvolle 31. Auguſt kommt, 
das Rad bringt einen Gewinn nach dem andern, eine Niete nach der 
andern; wir ſcheinen kein Bevorzugter der Gluͤcksgoͤttin zu fein, denn 
der erwartete Schimmel kommt nach Prauſt on einen wohlhabenden 
Beſitzer und der ſchoͤne Ochſe nach Hohenſtein an einen Rentier. 
Und wo bleiben wir? Nicht einmal ein Stuͤckchen Seife können 
wir gewinnen. Doch es iſt ja noch nicht aller Tage Abend; vielleicht iſt 
unſer Gluͤck bis zur naͤchſten Verlooſuug aufbewahrt! 


Bahnpreiſe zu Danzig vom 4. September 1855. 
Roggen 116—124pf. 90—98 Sgr. friſch. 
Hafer 42—47 Sgr. 
Spiritus nichts umgegangen. 
Inländiſche und ausländiſche Fonds⸗Courſe. 
Berlin, den 3. September 1855. 
Bf. Brief Geld. 


— — 


Pr. Freiw. Anleihe 
St.⸗Anleihe v. 1850 
do. v. 1852 
do. v. 185448 
80 Gene 2 
St.⸗Schuldſcheine 1 
Pr.⸗Sch. d. Seehdl. — 
raͤm.⸗Anl. v. 185533 — 
ſtpr. Pfandbriefe 33 94} 
Pomm. do. 32 — 
Poſenſche do. 4 1023 
do. do. 32 — 


Geld 
Weſtpr. Pfandbriefe 33] 92 

Pomm. Rentenbr. | 44 — 

Poſenſche Rentenbr. 4| — | 
Preußiſche do. 44 97 

Pr. Bk.⸗Anth.⸗Sch. — [118 — - 
Friedrichsd'or — 1135 1355 
And. Goldm. a5 Th. — — 84 
Poln. Schatz⸗Oblig.] A| 75 744 
do. Gert. L. A, 5 895 
do. neue Pfd.⸗Br. 4. — | — 
1024] do. neueſte III. Em. — 93 | — 
94% do, Part. 500 Fl.] 4813 — 


An gekommene Fremde. 
Am 4. September. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Stegmann a. Leith u. Maſon a. London. 
Schmelzer's Hotel (früher 3 Mohren). 

Hr. Rentier Muͤller u. Hr. Spediteur Hartmann a. Berlin. Hr. 
Reſtaurateur Augſtein a. Pelplin. Hr. Gutsbeſitzer Mac. Laen a. 
Loͤblau. Hr. Kaufmann Schoͤneck a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Lieutenant von Katzeler n. Fam. a. Danzig. Hr. Ober⸗ 
Stabsarzt Dr. Clebſch a. Danzig. Hr. Dr. Weeſe a. Gilgenburg. 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer von Jackowski a. Jablau und v. Bernuth 
n. Gattin a. Platenrode. Hr. Gutsbeſitzer Albrecht a. Stettin. Die 
Hrn. Kaufleute Katz a. Berlin, Herford a. Braunſchweig u. Bellmann 
a. Breslau. 


f. — 


971 
155} 


BHBBEE 


932 
981 


Hotel de Thorn: 
Hr. Student Roͤhrig a. Halle. Hr. Oeconom Rauch a. Bromberg. 
Hr. Rentier v. Harder a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Kleinjung a. 
Vierſen, Sternberg a. Deſſau und Frieſe a. Berlin. 


In meinem Verlage erſchien ſo eben: 


Danziger Bauwerke 
in Zeichnungen von Nl. Grein. 


Lief. 1. (Das Frauenthor. Das Engliſche Haus.) 
Lief. 2. (Das Jeughaus. Das Stadtgericht.) 


Subferiptiong » Preis bei Entnahme des ganzen aus circa | 


10 Lieferungen beſtehenden Werkes à Lieferung 10 Sgr. 
Preis einzelner Blätter: 10 Sgr. 
Th. Bertling. 
Buch- u. Antiquarhandlung. Gerberg. 4. 


Ein Brennerei⸗Betriebskundiger, 
mit 2— 4000 Thlr. Vermögen, kann unter ſehr vortheilhaften 
Bedingungen die Brennerei eines größeren Gutes, 6 Meilen von 

anzig, in Pacht nehmen. Adreſſen nimmt die Expedition des 
Danziger Dampfboots sub M. K. 12. entgegen. 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 
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Nachbenannte Dokumente: 

1. der Erbrezeß vom 12. November 1812 und der gerichtliche 
Tauſch » Contract vom 12. October 1815 cum annexis, 
auf Grund deſſen 101 Thlr. 84 Gr. 12 Pf. für die 
Joſephine von Poblocka an Muttererbtheil, verzinslich mit 
5 Procent, in dem Hypotbekenbuche des adlichen Guts 
Antheils Kentrzyno Nr. 97 Litt. c. Rubr. III. No. 1. 
eingetragen ſtehenz 

2. die Verträge vom 13. Dezember 1842 und 29. Mai 1853, 
auf Grund welcher in dem Hypothekenbuche des Grundſtücks 
Schmierau No. 16. Rubr. III. Nro. 9 eine Caution für 
den von dem Grundſtücke Glettkau Nr. 13 jährlich mit 
56 Thlr. 4 Sgr. zu entrichtender Canon für den Guts⸗ 
beſitzer Kaumann, früher in Rotthoff, eingetragen ſind; 

3. die Ausfertigung des Antrages vom 3. September 1845 
und des Erkenntniſſes vom 7. Februar 1845, auf Grund 
deſſen in dem Hypothekenbuche des Grundſtücks Schmierau 
Nr. 16 Rubr. III. Nr. 10. 70 Thlr., 7 Tölr. 25 Sgr., 
3 Thlr. 5 Sgr. und 3 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. für den 
Kammerherrn von Maſſow in Pelonken eingetragen ſtehen, 

ſind verloren gegangen, und werden alle diejenigen, welche an die 
vorbezeichneten verlorenen Documente Anſprüche als Eigen- 
thümer, Ceſſionarien, Pfand. oder ſonſtige Brief, Inhaber, fo 
wie an die einzelnen Schuldpoſten Anſprüche zu haben vermeinen, 
aufgefordert, in dem 


am 27. November er., Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle anſtehenden Termine zu erſcheinen und 
die vermeintlichen Anſprüche anzumelden und nachzuweiſen, 
widrigenfalls dieſelben mit etwanigen Anſprüchen an die vorbe* 
zeichneten Documente reſp. Forderungen werden präcludirt, die 
Dokumente mortificirt erachtet und die Hypothekenpoſten ge 
löſcht werden. 
Zugleich werden die ihrem Aufenthalte nach unbekannten 
Gläubiger: b 
I. die Erben der Eiſenfabrikant Johann Carl Friedrich und 
Wilhelmine geb. Kuhnke-Krüger'ſchen Eheleute: j 
a. die verehelichte Schuhmacher Kauffmann, Emilie 
geb. Krüger; 
b. der Robert Krüger; 
c. die verehelichte Werkführer Kuhnke, Maria geb. 
Krügerz N 
d. der Friedrich Krüger; 
e. die Geſchwiſter Louiſe, 
Malwine Krüger, 
für welche in dem Hypothekenbuche des Grundſtücks Sagorz 
Nr. 11 Rubr. III. Nr. 2. 1000 Thlr. eingetragen ſtehen, ſowie 
II. der Gutsbeſitzer Kaumann früher in Rotthoff bei Danzig 
zu dem obigen Termine öffentlich vorgeladen. 
Neuſtadt in Weſtpreußen, den 21. Juli 1855. 
Königliches Kreis-Gericht. 


I. Abtheilung. 


eee Ir Ah N Mer % 
NCS HEN ROHR IE HER 
W Eine ländliche Beſitzung von 14 Hufen Pr., 
unweit Elbing, an einer dahin führenden Chauſſee, 
mit 4 Weizeaboden, gutem Wieſenverbaͤltniß, ſehr 
& gutem lebenden und todten Inventarium, beſonders 
gut die Milcherei, iſt Familienverhältniſſe wegen fofort 


o 


Emma, Wilpelmine und 


> unter reellen Bedingungen, ohne Einmiſchung eines 
A Dritten, zu verkaufen. Mehr als die Verzinſung des 
* Kaufpreiſes, wird bei hinreichendem Betriebscapital 
1 aus einer Nebenbranche gezogen. Das Nähere erfährt 
N man in der Expedition dieſes Blattes. 34 


EEK ERES . KME EEK 


0 — Ein unverbeir. militärfreier Wirthſchafte, 
Inſpector anſtändiger Herkunft, der 1705 
5 Jahre in der Wirchſchaft beſchaftigt iſt, MUB, 
auf Gehalt als auf gute wii n eee und mit gu 
Zeugniſſen verſehen, ſucht baldigſt eine Stelle durch den 
an Gefhäfts-Commiffionair D. Oppenheim 
in Marienburg. gi 
Mieths⸗Kontrakte u. Aushaͤnge⸗Zette 


find zu haben in der Buchdruckeret von E. Groening 


